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Bettina Bannasch / Petro Rychlo

Formen des Magischen Realismus und
der Jüdischen Renaissance. Eine Einführung1

Der deutsche Magische Realismus gilt als ein Spezialgebiet der literaturwissen-
schaftlichen germanistischen Forschung und dies aus guten Gründen. Wenn der
Begriff nicht so weit gefasst wird, dass alles ›irgendwie Fantastische‹ dazu ge-
rechnet wird, sondern als die Bezeichnung für eine literarische Strömung, die
sich zeitlich einigermaßen eng eingrenzen lässt2, der sich spezifische zentrale
Themen und Erzählverfahren sowie eine Vorliebe für bestimmte Gattungen
zuordnen lässt, so unterscheidet sich die Forschung zum deutschen Magischen
Realismus nicht wesentlich von anderen Spezialgebieten der Literaturwissen-
schaft. Allerdings verbinden sich zwei Vorurteile, die es marginalisieren und
diskreditieren, mit der Wahrnehmung dieses Spezialgebietes. Sie haben sich
weder durch die bis heute grundlegende Studie von Michael Scheffel Magischer
Realismus. Die Geschichte eines Begriffes und ein Versuch seiner Bestimmung
(1990) noch durch Arbeiten der neueren Forschung ausräumen lassen, sind
jedoch wenig produktiv. Vielmehr sind sie oftmals mit starken moralischen

1 Die Beiträge des vorliegenden Bandes wurden für den Druck durchgesehen und vorbereitet
von Sarah Sosinski und Sarah Wieshuber. Ihnen beiden gilt unser besonderer Dank.

2 Michael Scheffel präzisiert in seiner StudieMagischer Realismus. Die Geschichte eines Begriffes
und ein Versuch seiner Bestimmung (1990) wie auch in seinem Beitrag im vorliegenden Band
die formalen und inhaltlichen Kriterien des Begriffs Magischer Realismus anhand einer Au-
torengeneration und bestimmt die Jahre zwischen 1920 und 1950 als Eckpunkte der literari-
schen Strömung des Magischen Realismus in Deutschland. Die Charakteristika, die Scheffel
zurOrientierung für die textanalytischeArbeit herausstellt, liegen auch den hier versammelten
Beiträgen zugrunde. Anhand exemplarisch ausgewählter Einzelfälle greifen sie Scheffels An-
regungen auf und denken sie weiter, hinterfragen sie und differenzieren sie aus. In der For-
schung ist Scheffels Studie in den vergangenen Jahren durch Arbeiten ergänzt worden, die vor
allem Impulse aus der internationalen Forschung zum Magischen Realismus stärker mit
einbeziehen und auf ihre Konsequenzen für die Forschung zumdeutschsprachigenMagischen
Realismus hin befragen, zuletzt Torsten W. Leine in seiner Arbeit Magischer Realismus als
Verfahren der späten Moderne. Paradoxien einer Poetik der Mitte. Berlin 2018. Im vorlie-
genden Band leistet dies der Beitrag von Hubert Roland, ausführlich hierzu vgl. auch seine
Studie Magischer Realismus und Geschichtsbewusstsein. Würzburg (im Erscheinen).



Wertungen verbunden, die auf die Einschätzung der Werke und ihrer Verfasse-
rinnen und Verfasser in den Jahren des Nationalsozialismus zurückgehen.

Der deutsche Magische Realismus, so lässt sich das erste Vorurteil knapp
zusammenfassen, unterliegt einem pauschalisierenden Faschismusverdacht.
Dieser speist sich aus einer kritischen Auseinandersetzungmit jenen Autorinnen
und Autoren, die in den 1930er Jahren versuchten, sich und ihre Literatur der
nationalsozialistischen Kulturpolitik anzudienen. Die Forschung reicht hier von
Versuchen, in ihren Werken entweder Momente der ›inneren Emigration‹
nachzuweisen – etwa in Naturbeschreibungen, denen ein subversiver doppelter
Boden eingeschrieben ist oder sein soll oder aber denen eben dieser doppelte
Boden fehlt – bis hin zur Identifikation ›faschistischer‹ Themen und, schwieriger
und weit problematischer noch, ›faschistischer‹ Erzählweisen. Wie stets, wenn
literarische Werke im Blick auf ihre Moral bewertet und Erzählverfahren im
Zusammenhang damit entschlüsselt werden sollen, sind diese Ansätze diskus-
sions- und oftmals auch fragwürdig. Mit sorgfältiger Textarbeit, auch mit der
Reflektion darüber, in welches Verhältnis Leben und Werk zu setzen, wie je-
weils Entstehungskontexte und Rezeptionsgeschichten einzuschätzen sind, ist es
Aufgabe der literaturwissenschaftlichen Forschung, die mit dem Faschismus-
verdacht verbundenen Argumente und Aspekte an den Texten im Einzelnen
deutlich zu machen und zu überprüfen. In den vergangenen Jahren ist hier viel
geschehen, keineswegs nur ›Ehrenrettungen‹ umstrittener Autorinnen und Au-
toren.

Dem zweiten Vorurteil, mit dem sich die Forschung zum deutschen Magi-
schen Realismus in besonderer Weise konfrontiert sieht, ist sehr viel schwerer
beizukommen – aus dem einfachen Grund, weil es den deutschen Magischen
Realismus gar nicht zur Kenntnis nimmt. Frühestens seit der Begriff des Magi-
schen Realismus Ende der 1930er Jahre von Deutschland nach Lateinamerika
kam und dort auf große Resonanz stieß,3 spätestens aber seit Alejo Carpentier im
Vorwort zu seinem Roman Das Reich dieser Welt (El reino de este mundo 1949,
dt. 1964) einen natürlich-lebensnahen lateinamerikanischen Magischen Realis-
mus gegen einen künstlich-konstruierten deutschen Magischen Realismus aus-
spielte, und schließlich überwältigend breitenwirksammit der Faszination, die in
Deutschland durch die Farbenpracht und Fabulierlust der Romane von Gabriel
Garcia Marquez Mitte der 1980er Jahre ausgelöst wurde und die eine ganze
Generation von nach Exotik dürstenden deutschen Leserinnen und Leser erfasste
– einer Exotik, die in ihrem überbordenden erzählerischen Duktus zudem als
spezifisch ›literarisch‹ verstanden wurde –, trat der Magische Realismus als

3 Über die Veröffentlichung von Rohs Text über den Magischen Realismus in der bildenden
Kunst in der spanischen Zeitschrift Revista de Occidente 1927 fand der Begriff Einzug in die
Intellektuellenkreise von Buenos Aires.
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Magischer Realismus ins Bewusstsein der lesenden Öffentlichkeit. Seither gilt er
als ein Importartikel aus Lateinamerika. Keine Tagung zum deutschenMagischen
Realismus, die nicht auf diesen Irrtum Bezug nähme und die, sei es auch nur in
andeutenden Randbemerkungen, auf die wahren Anfänge des Magischen Rea-
lismus verwiese.

Beide Vorurteile können und sollen mit Blick auf eine bisher unbeachtete
Korrelation, der von deutschem Magischen Realismus und Autorinnen und
Autoren, die im Umfeld der Jüdischen Renaissance wirkten und schrieben, wi-
derlegt bzw. entgegnet werden. Darüber hinaus soll mit der Frage nach mögli-
chen Korrespondenzen zwischen Magischem Realismus und Jüdischer Renais-
sance bei der Suche nach diesen Anfängen ein anderer Akzent gesetzt und das
Bild des Magischen Realismus einerseits sowie das der Jüdischen Renaissance
andererseits um eine bisher unbeachtete Verbindung erweitert werden. Die
Ausgangsüberlegung ist dabei denkbar schlicht: Die jüdische Erneuerungsbe-
wegung, die sich – nicht zuletzt angesichts des wachsenden Antisemitismus in
Osteuropa und in Deutschland – auf jüdische Tradition und Religion (zurück)
besinnt, formiert sich in jenen Jahren in den Zentren München, Berlin und Bad
Homburg/Frankfurt, die auch als die Anfänge des Magischen Realismus in
Deutschland bezeichnet werden können oder, wenn man so will: als die Anfänge
der Literatur des Magischen Realismus. Es ist eine Literatur, die von wunder-
baren Begebenheiten in einer modernen Welt erzählt, in ihr werden Verfahren
eines bilderreichen, synästhetischen Erzählens entwickelt, das an biblisches Er-
zählen wie an kinematographische Bilderfolgen anknüpft, das geschult ist an
Texten der mittelalterlichen und (fern)östlichen Mystik ebenso wie an der mo-
dernen Psychoanalyse. Welche Korrespondenzen sich ergeben zwischen den
Texten des deutschsprachigenMagischen Realismus und Texten aus demUmfeld
der Jüdischen Renaissance, deren Ende zumeist deutlich früher, nämlich auf das
Jahr der nationalsozialistischenMachtübernahme 1933 datiert wird4, und ob sich
diese über die Qualität eines unbestimmt Phantastischen, eines irgendwie Ma-
gischen, eines im weitesten Sinne Literarischen genauer zu fassen und fruchtbar
zu machen sind, prüfen und diskutieren die Beiträge des vorliegenden Bandes.

Um diesen Wechselwirkungen und Korrespondenzen nachgehen zu können,
haben sich die Beiträgerinnen und Beiträger des vorliegenden Bandes darauf
verständigt, sich in ihren Ausgangsüberlegungen zunächst an einem dezidiert
pragmatisch gehaltenen Verständnis des deutschen Magischen Realismus und
der Jüdischen Renaissance zu orientieren. Sie erweitern und modifizieren dieses
Verständnis von unterschiedlichen Texten ausgehend und aus je unterschiedli-

4 Vgl. Andreas Kilcher: Jüdische Renaissance und Kulturzionismus. In: Hans Otto Horch (Hg.):
Handbuch der deutsch-jüdischen Literatur. Berlin 2016, S. 99–121; Michael Brenner: Jüdische
Kultur in der Weimarer Republik. München 2000, S. 217ff.
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chen Perspektiven heraus. Die Entscheidung, für den Titel des Bandes die Plu-
ralform zu wählen, also von Formen desMagischen Realismus und der Jüdischen
Renaissance zu sprechen, ist eines der Ergebnisse – vielleicht sogar das wich-
tigste – zu dem die Beiträgerinnen und Beiträger des vorliegenden Bandes bei
ihren Annäherungen an das Thema gefunden haben.

Die Forschung zum Magischen Realismus hat bisher vor allem Bezüge zu den
christlichen Erneuerungsbewegungen der 1920er und 30er Jahre, auch zu fern-
östlichen Religionen berücksichtigt und untersucht. Im Blick auf die Literatur
der Jüdischen Renaissance weist sie jedoch einen blinden Fleck auf, der ebenso
bezeichnend wie umfangreich ist. Umgekehrt muss gesagt werden, dass dieser
blinde Fleck auch in den zumeist stark (literatur)historisch ausgerichteten Jü-
dischen Studien zu beobachten ist, sofern sie sich der jüdischen Literatur im
ersten Drittel des 20. Jahrhunderts zuwenden. Allzu bereitwillig wird hier
dem Selbstverständnis jener Autorinnen und Autoren gefolgt, die ihr Erzählen
als ›typisch jüdisch‹ ausweisen. Bezüge vor allem zur jiddischen Erzähltradition
werden – zu Recht und außerordentlich ertragreich – gesucht und erschlossen.
Doch Bezüge zur Literatur des deutschen Magischen Realismus werden höchs-
tens vereinzelt hergestellt. Der vorliegende Band regt zum einen dazu an, ein-
schlägige literarische Texte aus dem Umfeld der Jüdischen Renaissance in die
Forschung zum Magischen Realismus einzubeziehen und Wechselbeziehungen
zwischen den literarischen, poetologischen und religionsphilosophischen Texten
zu erschließen. Er legt zum anderen nahe, Texte der (deutsch-)jüdischen Lite-
ratur der 1920er und 30er Jahre sowie jene Literatur, die sich in diese Tradition
stellt, mit dem Magischen Realismus im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts auf
mögliche Korrespondenzen und Wechselwirkungen hin zu prüfen. Die unter-
suchten Texte werden nicht zuletzt im Licht der Bemühungen ost- und westjü-
discher Autorinnen und Autoren gesehen, die im ersten Drittel des 20. Jahr-
hunderts in Deutschland lebten, die auf der Durchreise nach Palästina waren – so
wie etwa Samuel Agnon, dessen ›Durchreise‹ sich auf elf Jahre verlängerte, so wie
Chaim Nachman Bialik, der nur für drei Jahre in Deutschland Station machte –,
die in der Shoah ermordet wurden oder die Deutschland noch rechtzeitig ver-
lassen konnten und in Palästina oder andernorts in deutscher oder in anderen
Sprachen weiterschrieben. Für die neuhebräische Literatur lässt sich ohne
Übertreibung sagen, dass sie sich bis heute maßgeblich an dem magisch-realis-
tischen Erzählen der deutschjüdischen und neuhebräischen Literatur orientiert,
die im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts in enger Verflechtung mit der deut-
schen Literatur und Kultur entstand.5

5 Samuel Agnon etwa feiert seine ersten großen literarischen Erfolge in den 1910er und 20er
Jahren, in denen er in Deutschland lebt und arbeitet, seine Werke werden zumeist umgehend
und in ausgezeichnetenÜbertragungen ins Deutsche gebracht. Agnon sieht die Aufgabe seiner
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Sofern sich fruchtbare Korrespondenzen und Bezüge zwischen der Literatur
des Magischen Realismus und der Jüdischen Renaissance ausmachen lassen, hat
dies, wie oben angedeutet, Konsequenzen für den Umgang mit den eingangs
skizzierten spezifischen Vorurteilen gegenüber dem deutschsprachigen Magi-
schen Realismus und seiner Erforschung. Erstens lässt sich der besonnene Ein-
spruch gegen einen vorschnellen und pauschalisierenden Faschismusverdacht
stärken und mit der Forderung nach einer genauen Text- und Kontextarbeit für
den jeweiligen Einzelfall verbinden. Zweitens hat die Forschung zur Literatur des
Magischen Realismus in Deutschland diesem Ansatz zufolge nicht mehr nur
deutschsprachige, sondern auch ins Deutsche übertragene, für den deutsch-
sprachigen Diskurs relevante Texte mit einzubeziehen. Die Forschung zum
deutschsprachigen Magischen Realismus wird damit entschieden vielstimmiger
und vielschichtiger. Die sich zunehmend internationalisierende Forschung zum
Magischen Realismus wird ein bisher kaum berücksichtigtes Forschungsfeld zur
Kenntnis zu nehmen und für sich zu erschließen haben. Ihm gehörenAutorinnen
und Autoren der Jüdischen Renaissance zu, deren Vorläufer in der osteuropäi-
schen, jiddischen und deutschsprachig-jüdischen Literatur und deren Nachfol-
ger in der neuhebräischen, aber auch in den jüdischen Literaturen anderer
Exilländer zu suchen und zu finden sind. Zwar wird der alte ›Titelverteidigungs‹-
Kampf des deutschsprachigen mit dem lateinamerikanischen Magischen Rea-
lismus kaum zu den Akten zu legen sein. Doch sind zahlreiche literarisch
großartige und diskursrelevante Werke zu entdecken und neue, fruchtbare
Fragestellungen zu entwickeln. Wie weit dies nur für einige wenige, herausge-
hobene Autorinnen und Autoren geltend gemacht werden kann oder aber wie
weit sich die hier vorgestellten Beobachtungen auch auf die Werke weiterer
Autorinnen und Autoren – etwa Werke von Leo Perutz, Joseph Roth, Alfred
Döblin, um nur einige wenige, prominente Namen zu nennen – übertragen
lassen, wird zu prüfen sein.

Die Beiträge des vorliegenden Bandes thematisieren und problematisieren die
oben erwähnten Fragestellungen anhand exemplarisch ausgewählter literari-
scher Texte, indem sie literaturtheoretische und literaturhistorische Aspekte des
Magischen Realismus und der Jüdischen Renaissance unter dem Blickwinkel
ihrer hypothetischen Annäherungen undBerührungen in ein neues Licht rücken.
Daraus ergibt sich ein facettenreiches Mosaik von diversen, teilweise mit neu-
entdeckten Quellen fundierten Textanalysen.

in hebräischer Sprache verfassten Literatur darin, in der modernen Welt der Verwirrung und
Vereinsamung »Platzhalter für die heiligen Texte zu sein« (Gerold Necker: Nachwort. In: S. J.
Agnon: In der Mitte ihres Lebens. Aus dem Hebräischen übersetzt und herausgegeben von
Gerold Necker. Berlin 2014, S. 93–103, hier: S. 98). Zu Agnon vgl. auch den Beitrag von Necker
im vorliegenden Band.
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In seinem Einführungsbeitrag Magischer Realismus: Konzept und Geschichte
geht Michael Scheffel der Genese und der Begriffsgeschichte des Terminus
technicus Magischer Realismus nach, der in sich einen Widerspruch darstellt.
Einerseits wird diese Wendung in der Forschung als ein Oxymoron bezeichnet,
andererseits hält sie der französische Schriftsteller Julien Green für eine »unge-
wöhnlich geglückte Formulierung«. Der Name wurde bereits im Kontext der
deutschen Romantik um 1800 vorgeprägt – Novalis sprach vom »magischen
Idealism« –, aber erst durch Fritz Strich und Franz Roh etablierte er sich in
Deutschland. Der Kunsthistoriker Gustav Friedrich Hartlaub führte schließlich
die Bezeichnung »Neue Sachlichkeit« ein, die den Begriff »Magischer Realismus«
etwas verdrängte, und erst über Spanien und Italien kehrte er später wieder als
»realismo mágico« nach Deutschland zurück. Zwischen den ausgehenden
zwanziger und den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts bestimmte der Magi-
sche Realismus als Stilrichtung die Werke vieler deutscher Autorinnen und
Autoren, unter ihnen so bekannte Namen wie Ernst Jünger, Wilhelm Lehmann,
Hermann Kasack, Elisabeth Langgässer und andere. All diesen Werken ist ge-
mein, dass darin eine realistische, d.h. gegenstandsgetreue Darstellung der
Wirklichkeit so ›überzogen‹ wird, dass sie einer Leserin oder einem Leser bzw.
einer Kunstbetrachterin oder einem Kunstbetrachter befremdlich erscheint.
Ausgehend von einem umgrenzten Korpus von Werken konstruiert Scheffel
einen »Katalog von idealtypischen Merkmalen« des Magischen Realismus, zu
denen eine realistische Erzählweise und geschlossene Erzählform, ein homoge-
ner Bau und die Stabilität der erzählten Welt, die Einbindung in das Narrativ
eines ›Geheimnisses‹ gehören. Diese werden durch stilistische Mittel wie vage
zeitliche und räumliche Lokalisierung, lückenhafte kausale Motivation der er-
zählten Geschichte, Motive des Morbiden, Dämonisierung alltäglicher Gegen-
stände und eine ›überdeutliche‹ Wahrnehmung erzielt.

In seiner Abhandlung Deutschsprachiger und internationaler Magischer
Realismus: die Anpassungsfähigkeit einer Poetik der Wirklichkeitsverwandlung,
die eine kritische Erweiterung von Michael Scheffels Thesen zum Magischen
Realismus in globaler Dimension darstellt, betrachtet Hubert Roland diese
künstlerische Strömung als »ein populäres Leitmotiv mit besonders großer
Anziehungskraft«, bemerkt aber dazu, dass dieses als »homogenes, eindeutiges
Konzept schwer fassbar bleibt«. Seine zweite Phase begann während der 1950er
Jahre mit seinem Aufschwung in der lateinamerikanischen Literatur (»Magie
und Mythen als parte de la vida«) sowie mit dem Aufbruch der sog. »postkolo-
nialen Literaturen« in englischer und französischer Sprache. Heute wird der
Magische Realismus als ein »spezifisches Phänomen der Spätmoderne« gesehen.
In seinem Beitrag vertritt Hubert Roland die These, dass sich der Magische
Realismus in der deutschen Literatur nach dem Zweiten Weltkrieg aufgelöst hat,
aber nie vollständig verschwunden war. Seine Spuren findet er in Werken Uwe
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Timms, Daniel Kehlmanns, Christa Wolfs, auch von Anna Seghers und anderen.
Die immer wiederkehrende Frage nach einer einzigen legitimen zusammen-
hängenden Definition des Magischen Realismus hat sich erschöpft, so argu-
mentiert Roland, sind wir doch alle Zeugen »eines ständigen Wandels der ma-
gisch-realistischen Ästhetik«.

Der Jüdischen Renaissance, dem zweiten Begriff, mit dem das Spannungsfeld
für die Beiträge des vorliegenden Bandes abgesteckt und näher erläutert wird,
wendet sich der Beitrag von Peter Stöger zu. Seine StudieMartin Buber und der
Chassidismus mit Annotierungen zum Magischen Realismus und zur Jüdischen
Renaissance betrifft eine der wichtigsten Gestalten, die beide künstlerische
Richtungen zu synthetisieren bestrebt war. Buber lernte den Chassidismus be-
reits in seiner Ausklangphase in Galizien und der Bukowina kennen. Mit seiner
langjährigen Sammlung von chassidischen Erzählungen und Legenden, die in
den Geschichten des Rabbi Nachman (1906) und den Erzählungen der Chassidim
(1949) gipfelten, trug er wesentlich zur Entfaltung der geistigen Erneuerungs-
bewegung der Jüdischen Renaissance bei. Die Welt ›voll der Wunder‹, die mär-
chenhaften Begebenheiten der chassidischen Erzählungen, die sich zwischen der
alltäglich-realen und der phantastischen Sphäre abspielen, sind auch im Magi-
schen Realismus stark vertreten. Als Erneuerungsbewegung wurde der Chassi-
dismus zu einer wichtigen Quelle für die Jüdische Renaissance. Seine in Prag
gehaltenen Drei Reden zum Judentum haben Leitlinien für diese Erneuerungs-
bewegung vorgezeichnet. Was die offensichtlichen Verquickungen des Chassi-
dismus mit dem Magischen Realismus betrifft, so schlägt Stöger in seinem Bei-
trag vor, in der Spiritualität der beiden geistigen Strömungen einen gemeinsa-
men Nenner zu sehen.

Mit ihrem Aufsatz Magisch-Realistisches Erzählen bei Paula Buber: Limina-
lität in der Novelle »Die Weidenmutter« widmet sich Katharina Baur dem lite-
rarischen Schaffen der Lebensgefährtin und späteren Frau Martin Bubers, die
ihre Arbeiten zunächst unter dem männlichen Pseudonym Georg Munk veröf-
fentlichte. Hier wird der Versuch unternommen, die Berührungspunkte zwi-
schen demMagischen Realismus und der Jüdischen Renaissance am Beispiel des
Werkes einer Schriftstellerin aufzudecken, die den beiden Bewegungen nahe-
stand. Prägend für Paula Buber waren, wie die Verfasserin ausführt, regelmäßige
Treffen mit wichtigen Vertretern des Magischen Realismus wie Oskar Loerke,
Moritz Heimann und Wilhelm Lehmann, bei denen auch Martin Buber immer
wieder zu Gast war. Hier kam Paula Buber nicht nur in direkten Kontakt zu
wichtigen Vertretern der Jüdischen Renaissance, sondern auch zu den Vertre-
terinnen und Vertretern der literarischen Avantgarde. Baur belegt, dass Paula
Buber zu den beiden wichtigen künstlerischen und geistesgeschichtlichen Strö-
mungen ihrer Zeit einen wertvollen Beitrag geleistet hat. Ihre Zusammenarbeit
mit Martin Buber an den chassidischen Erzählungen ist bekannt. Weniger be-

Formen des Magischen Realismus und der Jüdischen Renaissance 13

http://www.v-r.de/de


kannt sind ihre eigenen literarischen Arbeiten, in denen sie eine Welt zwischen
Christentum und Judentum, zwischen Magie undWirklichkeit, zwischen Traum
und Realität schildert, oft mit magischen Komponenten. Die Analyse der Novelle
Die Weidenmutter dient Baur dazu, ihre Überlegungen exemplarisch zu entwi-
ckeln und am Text zu entfalten.

Zu den Reflexionen zur Literatur der Jüdischen Renaissance im Deutschland
der 1920er und 30er Jahre bietet Gerold Neckers Studie »…und danach kommt
der Friede«: S. J. Agnons Traumnotizen in den 1930er Jahren eine wertvolle,
unverzichtbare Ergänzung. Für das Werk Samuel Agnons identifiziert und un-
tersucht er Elemente des Magischen Realismus wie Visionen und Traumwirk-
lichkeit, wie sie auch für den lateinamerikanischenMagischen Realismus typisch
sind, so z.B. im Werk eines der wichtigen Exponenten dieser Stilrichtung, des
Argentiniers Jorge Luis Borges, der zugleich ein glühender Anhänger Kafkas
war.6 Gerold Necker geht in seinem Beitrag Agnons spezifischem ästhetischem
Konzept des Magischen Realismus nach, das er in einer »hybriden« Stellung
zwischen »gothic and magic realism« verortet. Das »magische« Element in
Agnons Erzählungen, so konstatiert er, ist meistens »religiös konnotiert und
indiziert ein Spannungsfeld zwischen gesellschaftlicher Realität, biblischer
Verheißung und jüdischer Identität«.

Der Beitrag von Shira Miron Gertrud Kolmar und Chaim Nachman Bialik –
Formen literarischer Renaissance zwischen Aggada und Poesie wählt mit Bialik
einen weiteren einschlägigen Autor der Jüdischen Renaissance, dessen hebrä-
ischsprachige Schriften für den deutschen Diskurs der 1920er und 30er Jahre
maßgeblich waren. Mirons Studie bringt nun zwei sehr ungleiche Vertreter der
Jüdischen Renaissance miteinander ins Gespräch: während Chaim Nachman
Bialik eine ihrer zentralen Figuren war, gehörte Gertrud Kolmar eher zu den
Randfiguren dieser geistigen Bewegung, denn ihre ersten literarischen Auftritte
fallen erst in die 1930er Jahre, als die Jüdische Renaissance in Deutschland ge-
waltsam beendet war. Der Beitrag geht der Resonanz der Ideen und der Pro-
grammatik der jüdischen Renaissance in Kolmars Lyrik in der poetischen Aus-
einandersetzung mit Bialiks Texten nach. Gleich Buber widmete sich Bialik der
Sammlung älterer Texte, so der aggadischen Quellen. Bialik kehrt hier die bi-
blische Fokalisierung um, indem er verstreute Motive aus Fragmenten von
aggadischen Quellen in ein komplementäres Narrativ verwandelt. Daran knüpft,
so zeigt der Beitrag von Miron, Gertrud Kolmar in ihrem längeren Gedicht Die
Tiere von Ninive an, wenn auch sie die biblische Perspektive in ähnlicher Weise

6 Wie auch in einigen anderen Beiträgen des vorliegenden Bandes deutlichwird, bleibt Kafka für
den internationalen Magischen Realismus eine Schlüsselfigur, wenngleich auch die Frage, ob
sein eigenes Werk dieser literarischen Strömung zugerechnet werden soll, in der Forschung
nach wie vor umstritten ist.
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verkehrt. Gleich Bialik beleuchtet auch Kolmar einen Aspekt am Rande der
biblischen Geschichte, jedoch nicht durch Erweiterung und Fortsetzung von
überlieferten Motiven, sondern durch die Schöpfung einer neuen Welt und
Ordnung, die schließlich die biblische Geschichte destabilisiert. Magische Züge
des Gedichts verwandeln Ninive in einen »gottlosen Kosmos« und erzeugen
einen Anklang zur Erzählliteratur des deutschsprachigen Magischen Realismus.

Georg B. Deutsch widmet sich in seiner Abhandlung Soma Morgenstern, der
Magische Realismus und die Jüdische Renaissance: Morgensterns Romane »Der
Tod ist ein Flop« und »Der Sohn des verlorenen Sohnes« dem literarischen
Nachlass eines aus Galizien stammenden österreichisch-jüdischen Autors, der
eine gute Hälfte seines Lebens im amerikanischen Exil verbrachte. Dieser Um-
stand hatte fatale Folgen für die Rezeption seiner Werke im deutschsprachigen
Kulturraum, wo er bis heute beinahe ein Unbekannter blieb. »Morgenstern gilt«,
so konstatiert Deutsch, »nicht als ein typischer Vertreter des Magischen Realis-
mus, doch weist sein Schaffen vor allem in einem seiner Werke deutliche An-
klänge daran auf.« Es stellt sich die Frage, ob er dabei von anderen Autorinnen
und Autoren dieser Stilrichtung beeinflusst wurde. Obwohl er sein Leben lang
von Kafkas Werk fasziniert, mit Joseph Roth, Stefan Zweig, Robert Musil
und Franz Werfel befreundet war und österreichische Meister des magischen
Schreibens wie Leo Perutz, Alexander Lernet-Holenia oder Hermann Broch
persönlich kannte, lassen sich ihre Spuren in seinen Texten kaum feststellen.
Wichtige Vorbilder könnten jedoch sein galizischer Landsmann, der weitgehend
vergessene deutschsprachige Autor Hermann Blumenthal sein, der in seinem
Buch Gilgul. Ein Roman aus dieser und jener Welt (1923) das Motiv der Seelen-
wanderung aus dem jüdischen Milieu darstellt, oder der Maler und Schriftsteller
Alfred Kubin mit seinem Werk Die andere Seite. Ein phantastischer Roman
(1909), den auch Kafka hochschätzte. Wesentliche Kapitel von Morgensterns
Roman Der Tod ist ein Flop spielen auf der verlorenen Südseeinsel Edenia, die
eine Traumwelt mit magischen Elementen schildert. Die Parallelen zu Kubins
Roman lassen vermuten, dass Morgenstern von ihm inspiriert worden ist, auch
Morgensterns Nähe zu Kafka ist hier gut zu erkennen. Die Nähe zur Gedan-
kenwelt der Jüdischen Renaissance belegt vor allem Morgensterns Roman Der
Sohn des verlorenen Sohnes, der erste Teil seiner Trilogie Funken imAbgrund, der
die Rückkehr seines Protagonisten zum Judentum zeigt. Morgensterns Trilogie
ist in den USA in englischer Übersetzung in den Jahren von 1946 bis 1950 er-
schienen. Sein Werk steht damit, so argumentiert Georg Deutsch, am Anfang
auch einer anderen Jüdischen Renaissance, der »jüdischen Renaissance in der
Literatur der USA«.

Eine andere Seite von Soma Morgensterns literarischer Tätigkeit stellt Petro
Rychlo in seiner Studie »Herumtappen im Licht«: Soma Morgensterns publizis-
tische Kafka-Rezeption vor. Sie ergänzt das im Beitrag von Georg B. Deutsch
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entworfene Bild des galizischen Schriftstellers und erweitert die Sphäre seiner
langjährigen Kafka-Rezeption. Morgenstern widmete dem Prager Autor eine
Reihe von Aufsätzen, sie alle blieben aber bis auf die Besprechung der Kafka-
Gedenkveranstaltung zu seinen Lebzeiten unveröffentlicht. Die Werke beider
Autoren haben offensichtlich Berührungspunkte sowohl mit dem Magischen
Realismus als auch mit der Jüdischen Renaissance. Zwar wird in neueren Pu-
blikationen Kafka eher die Rolle eines frühen »Vorläufers« als eines wirklichen
Repräsentanten des Magischen Realismus zugewiesen. Was die Beziehungen
Kafkas zur Jüdischen Renaissance betrifft, so gibt es nicht wenige Belege dafür,
dass Kafka bei der Entfaltung dieser Bewegung wesentlich mitwirkte, auch wenn
er den Ideen des Kulturzionismus nicht so nahestand wie einige seiner dichte-
rischen Freunde aus dem Prager Kreis. Bei all ihrer empirischen Präzision und
Fülle ist Kafkas Wirklichkeit für Morgenstern imaginär, irreal. Ein Leitmotiv in
seinen Charakteristiken von Kafkas Werk ist die Metapher des Lichts. Sie hat
viele Facetten und Konnotationen. Dieses Licht ist irdisch und transzendent
zugleich, wie so vieles in Kafkas Werken. In seiner überdeutlichen Klarheit bei
den Beschreibungen alltäglicher Dinge, die Michael Scheffel als typisch für den
Magischen Realismus hält, ist Kafka diesem Erzählstil nah. Das Traumlicht, das
Kafkas Prosa ausstrahlt, und das für Morgenstern mit dem Mondlicht identisch
ist, verleiht seinen Werken eine ungetrübte, diaphane Klarheit. »Herumtappen
im Licht« nennt er diese Erzählweise Kafkas. Morgensterns feinfühlige Kafka-
Analysen bilden somit ein seltenes Beispiel einer höchst intensiven »nichtwis-
senschaftlichen« Auseinandersetzung mit dem Prager Schriftsteller.

Dem Werk eines Autors, der dem engeren Freundeskreis um Kafka zuzu-
rechnen ist, dessen literarische Leistung bisher jedoch weitgehend unberück-
sichtigt blieb, widmet sich Bettina Bannasch in ihrem BeitragDie ›Prager Schule‹
des Magischen Realismus. Oskar BaumsMessiasroman »Die Tür ins Unmögliche«
(1919). Damit wird ein Roman in den Blick genommen, in dem die Grenzen
zwischen Wirklichkeit, Traum und Vision verwischt sind und der seinem Er-
zählstil nach offensichtliche Merkmale des Magischen Realismus aufweist. Au-
genfällig ist die Hommage des Romanautors an das Werk Franz Kafkas, mit
dessen Figuren der Protagonist in Beziehung gebracht wird. Oskar Baum entwirft
in seinem Roman eine sozial-politische und religionsphilosophische Utopie. In
ihr sind Reflexionen Hermann Cohens über den jüdischen und christlichen
Messianismus literarisch gestaltet, wie sie in dessen Hauptwerk Religion der
Vernunft aus den Quellen des Judentums formuliert werden. Die fundamentale
Frage, die bei Cohen zur Debatte steht, betrifft die Differenz zwischen der
christlichen und der jüdischen Messias-Auffassung. Im Unterschied zum
Christentum, das die Idee eines personalisierten Messias vertritt, setzt das Ju-
dentum auf das messianische Zeitalter, worin Cohen ein Zeichen der Modernität
jüdischer Messias-Vorstellungen sieht. In seiner Auseinandersetzung mit dem
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Messianismusdiskurs seiner Zeit knüpft Baum zugleich auch an den Ideenkreis
der Jüdischen Renaissance an. Der Protagonist seines Romans will durch ein
Sühneopfer die Menschheit retten, unbeabsichtigt löst er damit einen revolu-
tionären Aufruhr aus. Doch taugt er weder für die Rolle eines politischen Re-
volutionsführers noch für einemoderneMessiasfigur, amEnde des Romans aber
ist er es, der die Zuversicht in ein zu erwartendes messianisches Zeitalter for-
muliert.

Ebenfalls mit Fragen der Erlösung befasst sich der Beitrag Religion, instabile
Zeichen, Wahrnehmungsekstasen – Elisabeth Langgässers Magischer Realismus
von Jörg Schuster. Mit Langgässer wendet er sich dem Werk einer besonders
profilierten Vertreterin des magischen Erzählens zu, deren Verhältnis zum Ju-
dentum, nicht zuletzt bedingt durch ihre eigene jüdische Herkunft, ambivalent
gekennzeichnet war. Der Beitrag hebt insbesondere Langgässers Nähe zum
französischen »Renouveau catholique« hervor, die auch viele weitere Texte
des deutschsprachigen Magischen Realismus charakterisiert. Langgässers früher
Roman Gang durch das Ried (1938) weist zahlreiche Elemente des Magischen
Realismus auf, an vielen Stellen treten religiös-mystische Züge hervor, so etwa in
der berühmten Wormser Dom-Szene, die »eine Wahrnehmungsekstase in Form
einer akustisch motivierten synästhetischen Einheitserfahrung« zur Darstellung
bringt. Magische Elemente zeigen sich in diesem Roman »im ›überdrehten‹
Realismus, im übergenauen Blick, der durch zu große Detailschärfe ins Magische
›kippt‹«. In der detaillierten Analyse einer Passage von Langgässers Erzählung
Der gerettete Obolus (1938) kann sehr genau nachvollzogen werden, wie es Lang-
gässer gelingt, eine extreme Wahrnehmungsstörung literarisch zu gestalten. Die
hier evozierte magische Welt funktioniert als eine Welt von magischen Namen
und Zeichen.

Der abschließende Beitrag von Theresia DingelmaierMagisch-realistisch und
Märchen? Deutsch-jüdische Alltagsmärchen als Genresymbiose führt uns in jene
Sphäre der Jüdischen Renaissance, die in der Gattung Märchen ihren Nieder-
schlag fand und die, wie wir schon aus Bubers chassidischen Geschichten wissen,
einen wundervollen, ›magischen‹ Charakter hat. Die von Buber angebahnte
Verbindung von Märchen und Jüdischer Renaissance erhielt im jüdischen Kin-
dermärchen in den 1920er Jahren eine »dezidiert magisch-realistische Ausfor-
mung«, die von der literarischen Modernisierung dieser Gattung zeugte. So
entstand bald die Subgattung »Alltagsmärchen«, die sich durch einen stärkeren
Bezug auf Themen des alltäglichen Lebens und eine realistischere Darstel-
lungsweise auszeichnet. Die naive Verkettung des Alltäglichen mit dem Außer-
ordentlichen und Wundervollen ist für die 1935 erschienenen Feiertagsmärchen
der deutsch-jüdischen Autorin Frieda Mehler charakteristisch, die der Beitrag
exemplarisch behandelt, dabei werden auch die Illustrationen von Dodo Bürgner
einbezogen. Aus dieser Analyse werden einige typische Merkmale des deutsch-
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jüdischen Alltagsmärchens abgeleitet, über die zugleich die Charakteristik von
Texten im Spannungsfeld von Jüdischer Renaissance und Magischem Realismus
ergänzt und erweitert werden kann. Besonders an diesen Texten ist, dass hier das
Untergründig-Magische nur den Kindern zugänglich ist, für Erwachsene mit
deren rationalem Denken ist es längst verloren gegangen. Bereits Paula Buber
hatte die Schaffung von jüdischen Märchen gefordert. Nach Bubers Geschichten
des Rabbi Nachmanwird das jüdischeMärchen vonAutorenwieHeinrich Loewe,
Irma Singer, Cheskel Zwi Klötzel und Ludwig Strauß weiterentwickelt. Zu Beginn
des 20. Jahrhunderts werden sie Teil einer im deutschsprachigen Raum sich
ausbreitenden Märchenmode, die noch bis zur Weimarer Zeit anhält.

Die Beiträge des vorliegenden Bandes verdanken sich einer Kooperation der
Universitäten Czernowitz und Augsburg, die im Sommersemester 2019 durch
das Jakob-Fugger-Zentrum der Universität Augsburg ermöglicht wurde. Das
gemeinsame Nachdenken über mögliche Zusammenhänge zwischen deutsch-
sprachigem Magischen Realismus und Jüdischer Renaissance mündete in einen
Workshop, bei dem einige der Beiträge des vorliegenden Bandes vorgestellt und
diskutiert wurden, einige Beiträge kamen später hinzu oder entstanden aufgrund
der durch die Gespräche angeregten Überlegungen neu. Die hier versammelten
Untersuchungen haben erklärter- und erwünschtermaßen experimentellen
Charakter und möchten zu einem weiteren und weiterführenden Nachdenken
über mögliche Korrespondenzen zwischen Magischen Realismen und Jüdischen
Renaissancen einladen.
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